Einige Worte im Nachhinein
Ingrid Book & Carina Hedén
Eine Stadt hat sich für ein Kunstprojekt beworben, um Künstler für einen kurzen Zeitraum zur Arbeit am Ort zu engagieren. Um dort etwas zu erstellen, das weder Kunst noch Eventkultur ähneln soll. Den Künstlern wird eine Stadt präsentiert, ein Ort, eine Aufgabe im öffentlichen Raum. Man kommt in eine Stadt, von der man noch nie gehört hat, 120 Kilometer außerhalb Wiens.

Die Stadt Scheibbs bekam im Jahre 1352 die Stadtrechte zugesprochen, und wurde damit auch zum weltlichen Verwaltungszentrum des Kartäuserklosters von Gaming. Sie wurde gegründet, als die Pest in Europa im Abflauen begriffen war, in der Übergangszeit vom Mittelalter zur Neuzeit, die mit der Geldwirtschaft und dem Bürgertum begann. 
Scheibbs ist bis zum heutigen Tage lokales Verwaltungszentrum. Mit seinem Rathaus, seiner Kirche, den Mauerresten und Türmen handelt es sich um eine wahrhaft mittelalterliche Stadt. Auf dem Rathausplatz stehen eine Pestsäule und ein Brunnen, unverzichtbar für den Viehmarkt von Scheibbs, das zu allen Zeiten für seinen Handel und seinen Lebensmittelmarkt in der Hauptstraße bekannt war.
Im Jahre 1537 bekam man das Stadtwappen mit den drei Kugeln verliehen, von König Ferdinand I., für den tapferen Einsatz bei der Verteidigung gegen die Türken, die man auch hundertfünfzig Jahre später aus einem listigen Hinterhalt überrumpelte.
Bestimmte Orte verfügen über dickere und tiefere Schichten historischer Vergangenheit. Scheibbs ist ein solcher Ort. Hier ging die Eisenstrasse hindurch, auf der Eisen aus Erzberg im Süden bis zur Donau in Norden für den europäischen Wohlstand und Reichtum transportiert wurde. Lebensmittel aus der Umgebung von Scheibbs wurden nach Süden transportiert -  zur Versorgung der Grubenarbeiter, im Austausch gegen Eisen, das in die Gegenrichtung verfrachtet wurde.
Wann immer Archäologen nach alten Wohnstätten und Burgen suchen, entdecken sie, dass es sich dort, wo sich die Erzählungen häufen, lohnt, nach alten Bauwerken zu suchen. Wo es Legenden gibt, gibt es gewöhnlich auch Orte. Worauf man als erstes stößt auf der Eisenstraße, sind die alten Erzählungen; die Sieben Zwerge tauchen hier zuerst auf, nicht  Disneys, sondern die der Brüder Grimm. Die kleinen Kinder von Erzberg, im Bergwerk eingesperrt, und so hart und so lange dort arbeitend, dass sie verkümmert und kleinwüchsig blieben. Es gibt neue Theorien dahingehend, dass das Märchen aus den Bergen jenseits von Scheibbs stammt, aus den Randgebieten der deutschen Sprache. Die kleinen Männer treffen wir nun in den Gärten von Scheibbs an, mit ihren Schubkarren voller Eisenerz. Und die Keramik aus Scheibbs berichtet von etwas Verdichtetem und Schwerem. 

Bei der Arbeit mit öffentlicher Kunst steht das Verhältnis der Menschen zum Ort im Zentrum. Unser Ausgangspunkt war, dass wir dem Ort auf unterschiedliche Weise zuhören und ihn kennen lernen mussten. Dass wir weniger über Scheibbs wussten als die Einwohner – und dass deshalb sie es waren, die unsere Auswahl bestimmten und uns an Orte führen mussten, die wir sonst nie zu Gesicht bekommen hätten. Wir baten um Geschichten, und wir bekamen Geschichten, es begann mit der ersten Person, die wir trafen -  plötzlich waren wir mitten in Europa. Später kamen wir mit anderen in Kontakt, auf dem Friedhof, wo wir fotografierten, oder als wir nach der alten Eisenstraße Richtung Gaming suchten, oder beim Gasthaus S. Butter auf dem Weg von der Stadt aus nach Süden, nach Neustift.
Die Geschichten, die sich in den Vordergrund schoben im Bewusstsein des Einzelnen, waren keine, offiziellen’ Geschichten, meist auch keine privaten. Wie Bachtin es ausdrückt: mit der Sprache an der Grenze zwischen dem Selbst und den anderen, wo das Wort in der Sprache zur Hälfte jemand anderem gehört.
Es stellte sich heraus, dass es unmöglich war, die Geschichten auf Band aufzunehmen, sie mithilfe technischer Hilfsmittel zu sammeln. Die unbegrenzte Möglichkeit, viel und lange zu sprechen, brachte uns nicht weiter. Indem wir zuhörten, Fragen stellten und direkt notierten, wurden Sprache und Geschichte prägnanter.
Wir baten den Erzähler, uns zu dem Ort des Geschehens zu führen. Dort fotografierten wir sie/ihn mit Blitz, in etwas abgewandtem Profil, nicht zu weit im Bild, Gestalten, keine Portraits. Nicht ohne Humor traten die Erzähler in ihre Geschichten hinein und legten ihr Beweismaterial, den Ort, vor.

Die Fotografien sind nicht als Illustrationen gedacht. Jedes Medium ist dazu gedacht, seine Eigenart zu stärken -  wo die Geschichte aufhört, beginnt das Bild, verstärkt in seiner Unbeweglichkeit und seinem Licht. Gleichzeitig ist der Text auch ein Bild von einem Text, genauso wie es immer in Büchern ausgesehen hat. 

Scheibbs hat heute 4341 Einwohner, während sich vor einigen Jahren die Einwohnerzahl 5000 näherte. Wie in einer Reihe anderer Städte in Europa sind die Geschäfte in der Stadtmitte eines nach dem anderen geschlossen worden. Außerhalb des Stadtzentrums haben sich in den letzten Jahren die großen Lebensmittelketten Hofer, Lidl und Spar angesiedelt, auf Grundstücken, die sie privaten Eigentümern abgekauft haben. Bürobedarf, Baumärkte, Eisenwarenhandel samt einigen anderen sind auch abgewandert. Scheibbs, einst ein wichtiges Handelszentrum, war noch vor zwanzig Jahren das übliche Einkaufsziel. Nun ist es die Bevölkerung von Scheibbs, die sich ins Auto setzt und aus der Stadt hinausfährt. Ein einziger Bauer mit Marktstand samstags auf dem Bahnhofsvorplatz ist alles, was von dem einst so lebendigen Wochenmarkt übrig ist. Man versucht mit gewissem Erfolg, wieder Gewerbe auf der Hauptstraße anzusiedeln. Es bleibt die Frage: Wie soll eine kleine Stadt mit Privateigentum von Immobilien umgehen, die leer stehen?
Städte wachsen in den Außenbezirken, was zu weniger Aktivität auf größeren Flächen führt. Aber die gebaute Welt ist schwerfälliger als Veränderungen im Lebensstil und Bewegungen von Markt und Kapital. Das Interesse für die wachsenden Megalopolen der Welt überschattet das Phänomen der schrumpfenden Städte und Regionen. Das Schrumpfen führt zu einem Überschuss an Raum. Die Attraktion und das Problem des Wachstums haben die Phantasie stärker angeregt als das Schrumpfen. Aber dies ist vielleicht gerade dabei, sich zu ändern. Wachstum und Schrumpfen geschehen gleichzeitig, das Wachstum des einen setzt das Schrumpfen des anderen voraus. 
Es entstanden 24 Poster, die in den leeren Schaufenstern der Hauptstraße aufgehängt wurden, der Geschäftsstraße, die sich durch das gesamte Stadtzentrum zieht. An einer Stelle ist die Straße sehr schmal, dort fahren die Autos schnell hindurch und in die Stadt hinein. Die Fußgänger müssen sich dicht bei den Häuserwänden halten, und dort steht vieles leer. Die Zeit legt sich schwer über die Geschäftslokale und Schaufenster, wenn sie leer stehen – vergangene Zeit. Wir putzten die Fenster, bevor wir die Poster dort aufhängten. Die einzelnen Eigentümer oder ihre Bevollmächtigten kamen, um uns in ihre Lokale einzulassen.
Es zeigt sich, dass einige Leute mit dem Auto kommen, um die Poster zu sehen, dass sie ein paar Runden fahren und wieder zurückkommen. Andere kommen zu Fuß vorbei, bleiben stehen auf ihrem Weg irgendwohin, lesen und schauen.
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